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Morgen, am Charfreitage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Inland. 


Berlin den 1. April. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Berg— 
Rath Dunker zu Halle a. d. S. den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo wie dem 
Schiffsbaumeiſter Pieper zu Memel die Rettungs⸗ 
Medaille mit dem Bande zu verleihen; den Wirkli- 
chen Geheimen Rath von Maſſow, in Bezug 
auf die Verwaltung der von dem hochſeligen Prinzen 
Auguſt Königl. Hoheit hinterlaſſenen, zum Königl. 
Haus⸗Fideikommiß gehörigen Güter, dem Chef des 
Miniſteriums des Königl. Hauſes zuzuordnen; dem 
Regierungs⸗Secretair Krauſeneck zu Koblenz das 
Prädikat als Rechnungs-Rath beizulegen; und dem 
Buchbindermeiſter David Schwarz jun. das Prä⸗ 
dikat als Hof-Buchbinder zu verleihen. 


So lange der Menſch ſchläft, fühlt er keinen 
Hunger; der Wachende verlangt Beſchäftigung für 
die Nährungs-Organe. Mit der Politik geht es 
nicht anders. Als man ſich noch nicht um ſie küm⸗ 
merte, war es ſehr gleichgültig, ob etwas Politi— 
ſches vorſiel, was dem Geiſte Beſchäftigung geben 
konnte; den Traumſchlaf zu umgaukeln, dazu wa⸗ 
ren Theater und Konzerte gut genug, und eine 
Schauſpielerin hatte ihre alte Garde, eine Sänge⸗ 
rin war ein Ereigniß. Wir find zwar in dem Stücke 
noch große Träumer und lächeln ſelig, wenn unſer 
Theſpiskarren mit einer neuen Decke verziert wird. 
Aber doch nicht Alle; und ſelbſt der Enthuſtasmus 
iſt kein natürlicher mehr, ſondern ein zappelnder, 


der nicht mehr, wie ſonſt, Jahre lang dauert, ſon— 
dern in der Regel folgt auf den heutigen Rauſch 
ſchon morgen der Katzenjammer und wir ſchämen 
uns, ſo kindiſch über die Schnur gehauen zu haben. 
Uebermorgen betrinken wir uns freilich wieder, denn 
unſer Fleiſch iſt ſchwach. Aber die jedesmalige Reue 
iſt doch ein Schritt zur Beſſerung und am Ende, 
wenn der rechte Vater Mathew kommt, gewöhnen 
wir uns die Untugend ganz ab. Ein Fortſchritt iſt ſchon, 
daß wir noch Sinn für Anderes haben. Zur Zeit 
geht aber Alles raſch ab, und wie die Kinder ſchreit 
man immer nach mehr. Die Unerſättlichen verlan⸗ 
gen ewig friſche Nahrung und dazu reicht die Kunſt 
nicht aus. Wäre ſchon ein rechtes Staatsleben in 
ihnen zum Bewußtſein gekommen, fo wäre das freis 
lich anders; ſie würden länger an einem Gedanken 
zehren und ihn verarbeiten, ohne ſich zu langweilen. 
Da dies aber noch nicht der Fall, da in den Mei⸗ 
ſten zwar der Geſchmack, aber noch nicht der Ernſt 
vorhanden, fo wollen fie nur Thatſachen. Die 
Strenge des Amtsgeheimniſſes hat ihnen einen böſen 
Streich geſpielt. Sonſt ſickerte täglich einiges Manz 
nah aus den höheren Regionen auf die unten Ste⸗ 
henden herab, jetzt iſt dieſer wohlthätige Regen 
verſiegt. Das Vedürfniß will aber befriedigt fein, 
und die Fakta werden durch Erfindungen erſetzt, 
Schaubrote ſtatt der leiblichen Speiſe. Man weiß, 
daß es Trug ift und beißt doch immer aufs Neue 
an. Man tadle dies nicht zu ſehr: beweiſt es 
doch wenigſtens, daß der Mund Zähne hat. Die 
Lüge iſt die Nacht, aus welcher ſich das Licht 
entwickelt. Und oft iſt Schatten nöthig, damit 
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das Licht hervortreten kann. Und dann muß die 
Erfindung doch einen möglichen Grund haben; um 
fi zu erheben, muß fie auf etwas Poſitivem fu⸗ 
fen. Sie erzeugt ſich nicht ſelbſt, ſondern entſpringt 
aus einem dunklen Gefühl; ſte iſt oft eine Krank⸗ 
heitserſcheinung, aber ihr Sitz liegt wirklich in der 
affteirten Luft. Oft fürchtet fie auch, fie möchte 
die Wahrheit fein und tappt deshalb an das ver⸗ 
ſchloſſene Thor und Niemand freut ſich mehr, als 
ſie ſelber, wenn ſie abgewieſen wird. Man kann 
deshalb nicht ſagen, der oder jener habe die Sache 
erfunden, ſie macht ſich von ſelbſt und über Nacht 
ſpricht die ganze Stadt davon, man weiß nicht wo⸗ 
her- noch warum. Hohe Beamte werden ab und 
eingeſetzt; Drohungen und Verſprechungen verbrei— 
tet, und wenn es nicht zu etwas gut iſt, fo erhält es 
doch wenigſtens das Intereſſe am Allgemeinen und 
es iſt immer beſſer, auf dieſe Weiſe, als gar nicht. 
Das neueſte Gerücht der Art hat wieder gewiſſe kirch— 
liche Richtungen auf die Schultern geladen und ver— 
arbeitet ſie nach ſeiner Art. Das Neueſte, von dem 
man ſpricht, daß man Willens ſei, das Gebot, du 
ſollſt den Sabbath heiligen, in aller Strenge auszu— 
führen. Wie denn überhaupt die Kirche rühriger 
iſt, als der Staat, wenn man nicht lieber ſagen 
will, daß man von der Anſicht ausgeht, die Uebel, 
welche von der Zukunft erwartet werden, könnten 
allein von der Kirche d. h. von der religiöſen Sitt⸗ 
lichkeit bekämpft werden. Man ſieht in dem Glan- 
ben ein Mittel der Selbſtbeſchränkung, der Genü— 
gung, wie im Unglauben den Grund der Selbſtüber— 
hebung, der Ungenügſamkeit, der Unruhe. Wenn 
es nur ein Mittel gäbe, die Kindlichkeit des Glau— 
bens zurückzuführen! Man kann wohl an den For— 
men ändern, aber nicht an dem Weſen. Einen Bes 
weis dieſes Gegenſatzes liefert gerade wieder dieſes 
Gerücht von der Sonntagsfeier, das eine handgreif— 
liche Erdichtung iſt. Eine Strenge der Sonntags— 
feier, wie fie in England, mehr noch in Amerika beſteht, 
ift bei uns fo unausführbar, daß Niemand ſich dar— 
in jene Staaten zum Muſter nehmen wird. Und 
ſelbſt wenn ausführbar, doch nur ein ſchlimmeres 
Uebel, als der jetzige Zuſtand. Jeder Zwang zur 
äußerlichen Frömmigkeit hat bekanntlich immer noch 
nach Innen das Gegentheil herbeigeführt. Der 
Schein der Demuth verbirgt den innern Hochmuth; 
die erzwungene Sittenſtrenge erzeugt geheime Lafter. 
Nichts hat der Trunkſucht in England größeren Vor— 
ſchub geleiſtet, als das Verbot aller anderen Zer- 
ſtreuungen. Das Gebot, den Sabbath nur der 
Frömmigkeit zu weihen, hat die Frömmigkeit zum 
Mechanismus gemacht, den echten Glauben im Volke 
ſtumpf gemacht. Die Kirche ſoll den Menſchen auf 
dem Gange durchs Leben freundlich zur Seite ſtehen, 
aber nicht das Leben verleiden, um die Ausſicht auf 


den Himmel zu verſchönern. Aber es iſt unnütz, 
davon zu reden. Nirgends kann man weniger an 
eine ſolche Engliſirung des Lebens denken, als gerade 
bei uns. 


Berlin den 2. April. (Privatmitth.) Wie 
man hört, hat Se. Majeſtät der König einen Ka— 
binetsbefehl erlaſſen, gemäß welchem die Beamten 
evangeliſcher und katholiſcher Konfeſſton nur nach 
ſolchen Orten geſandt oder verſetzt werden ſollen, wo 
ſie den Satzungen ihres Glaubensbekenntniſſes durch 
das Vorhandenſein einer evangeliſchen oder katholi— 
ſchen Kirche Genüge leiſten können. Es ſollen näm⸗ 
lich häufige Bittſchriften an Se. Majeſtät den Kö⸗ 
nig eingeſandt worden ſein, worin ſich evangeliſche 
oder katholiſche Beamte beſchwerten, daß fie wegen 
Mangels einer Kirche ihres Glaubensbekenntniſſes 
dem Kirchendienſte nicht beiwohnen könnten. — Die 
vielverbreitete Nachricht, daß am Palmſonntage die 
hieſigen Theater geſchloſſen ſein ſollen, hat ſich nicht 
beſtätigt, indem vorgeſtern am Palmſonntage ſo— 
wohl im Königlichen als auch im Königsſtädtiſchen 
Theater Vorſtellungen ſtattfanden und außerdem alle 
öffentlichen Beluſtigungen, Konzerte u. ſ. w. ihren 
ungehinderten Gang hatten. — Der General-Lieu— 
tenant von Pfuel, Befehlshaber des 7ten Armee— 
Corps, iſt zum General der Infanterie ernannt 
worden. Außerdem ſind 16 General-Majors zu 
General-Lieutenants befördert worden. Der Ver— 
öffentlichung der Lifte der Beförderungen ſieht man 
entgegen. — Se. Majeſtät der König hat unſerm 
jetzt hier anweſenden Geſandten am Großbritanni⸗ 
ſchen Hofe, Dr. Bunſen, ein ſehr koſtbares Ge- 
ſchenk gemacht. Daſſelbe beſteht in dem Bildniſſe 
Sr. Majeſtät des Königs, welches in ausgezeichne— 
ter Weiſe auf Porzelan gemalt iſt und eine ſehr 
ſchöne Einfaſſung hat. — Mendelsſohn-Bar⸗ 
tholdy wird in der künftigen Woche nach London 
reiſen, um daſelbſt ſechs große Muſikausführungen 
zu leiten. — Der hieſige Tonkünſter Franz Com- 
mer iſt in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die 
ernſtere Muſik zum Muſikdirektor ernannt worden. 
Derſelbe begiebt ſich binnen Kurzem nach Köln, um 
am dritten Tage des großen Rheiniſchen Pfingſtmu⸗ 
fitfeftes einige feiner Kompoſttionen zur Ausführung 
zu bringen, nämlich die Kantate der „Zauberring“, 
die Ouverture zu der Tragödie „Clotilda Mon— 
talvi“ von Firmenich und ein vaterländiſches Lied. 
— Wie man hört, ſoll fi der General-Muſikdi⸗ 
rektor Meyerbeer geäußert haben, daß er Ber- 
lin verlaſſen wolle. — Mehrere Freunde des Schrift 
fiellers Dr. Mundt wollen in Anerkennung der 
von demſelben gehaltenen öffentlichen Vorleſungen, 
die am verfloſſenen Freitage von Dr, Mundt ge⸗ 
ſchloſſen wurden, ein Feſteſſen veranſtalten. — Der 
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Dichter Prutz iſt vorläufig von hier wieder abge— 
reiſt, da deſſen Tragödie: „Moritz von Sachſen“ 
in den erſten Tagen im hieſigen Königl. Theater 
noch nicht zur Darſtellung kommen wird. Karl 
Gutzkow befindet ſich auch gegenwärtig hier. — 
Die Nachricht von dem Tode des großen Bildhauers 
Thorwaldſen hat in der hieſigen Kunſt- und Ge- 
lehrtenwelt einen ſehr betrübenden Eindruck gemacht. 
Thorwaldſen gehört zu den wenigen Künſtlern, wel— 
che ein ſehr bedeutendes Vermögen hinterlaſſen. Die 
Sammlung deſſelben von Gemälden lebender 
Künſtler gehört vielleicht zu den intereſſanteſten und 
bedeutendſten Gallerien der Art in Europa. Eine 
Eigenthümlichkeit dieſes großen Mannes war, daß 
er, obwohl er Däniſch, Deutſch, Italieniſch und 
Franzöſiſch ſprach, keiner Sprache vollkommen mäch⸗ 
tig war und er bei einer lebhaften Unterhaltung ein 
ſeltſames Sprachgemiſch redete, das bei dem liebens⸗ 
würdigen, fafl kindlichen Charakter des großen Mei⸗ 
ſters einen eigenthümlichen, wir möchten ſagen, nais 
ven Eindruck machte. Beſonders verkehrte Thor— 
waldſen gern mit Deutſchen, die er fafl wie feine 
Landsleute betrachtete und die einer freundlichen 
Aufnahme bei ihm gewiß waren. Die Deutſchen 
fo wie die Däniſchen und Schwediſchen Künſtler ſam- 
melten ſich um ihn in Rom wie um einen Patriare 
chen. Brach eine Zwiſtigkeit unter dieſen Künſtlern 
aus, fo war er der Vermittler, der das gute Ein 
verſtändniß der Germaniſchen Künſtler in Rom im- 
mer aufrecht zu erhalten ſuchte, worin ihn ſein 
Freund, der 80jährige Deutſche Maler Reinhardt 
unterſtützte. In ganz Rom war Thorwaldſen uns 
ter dem Namen Signor Alberto bekannt. Das 
Römiſche Volk liebte ihn ſeiner Einfachheit und An— 
ſpruchloſigkeit wegen. Bei ſeinem großen Vermö— 
gen machte er nicht den allergeringſten Aufwand. 
Die unzähligen Orden, welche er beſaß, lagen ver— 
ſtreut in ſeinen Zimmern in Rom unter Kunſtwerken 
aller Art. Nie trug er einen Orden; nur wo er 
nicht umhin konnte, ſchickte er ſich an, auf einige 
Stunden einen Orden zu tragen. In ſeinen Ideen 
war er freiſinnig. Thorwaldſen ward auf dem 
Meere geboren und ſtarb im Theater. 

Berlin. — Die Mitglieder der Abtheilung des 
hieſigen Criminalgerichtes, die den bekannten Ber 
ſcheid in der Schelling'ſchen Sache gefaßt hatten, 
haben beim Kammergericht beantragt, gegen den 
Direktor Hitzig wegen feiner kritiſirenden Artikel in 
der „Voſſiſchen Zeitung“ eine Unterſuchung auf bes 
leidigte Amtsehre einzuleiten: da das Kammergericht 
dies ablehnte, haben ſich die Denuncianten beſchwe⸗ 
rend an den Juſtizminiſter gewandt. Auf den Aus⸗ 
gang iſt man hier ſehr geſpannt. 

Nach Briefen aus Berlin iſt der längſt in Un⸗ 


terhandlung begriffene Handelsvertrag zwiſchen dem 


. 


Zollverein und den Vereinigten Staaten von Nords 
Amerika zum Abſchluß gediehen. 

Ein merkwürdig frecher Diebſtahl in der Stadt 
Zoſſen, ſechs Meilen von Berlin, erregt viel Auf— 
merkſamkeit. Vor einigen Tagen erſchienen dort 
fünf Herren, welche dem Rendanten der dortigen 


Krankenkaſſe einen Miniſterialbefehl vorzeigten, der 


ihnen befiehlt, eine Kaſſenreviſion vorzunehmen und 
ſie als Gerichtsräthe aus Potsdam legitimirte. Die 
Kaffe wird unterſucht und ein Defekt entdeckt, der 
freilich nur eine geringe Kleinigkeit beträgt, welche 
aus Verſehen entſtanden iſt; aber die Herren beſte— 
hen darauf, die Kaſſe mit nach Potsdam zu neh— 
men; der beſtürzte Rendant verliert die Faſſung, er 
läßt es geſchehen; allein Kaſſe und Viſitatoren ſind 
ſpurlos verſchwunden. (?) 

Königsberg. — Für die Feſtlichkeiten zur drei- 
hundertjährigen Jubelfeier unſerer Univerſität ſind 
drei Tage, der 29., 30. und 31. Auguſt angeſetzt. 

Aus Weſtpreußen den 25. März. Es 
wurde kürzlich in dieſen Blättern des mißlichen Zu⸗ 
ſtandes gedacht, in welchem viele Proteſtanten 


in unſerer Provinz den Katholiken gegenüber ſich be— 


befinden. In der That iſt es ſchwer zu begreifen, 
wie ein fo trauriges Verhältniß in unſerer unmittel- 
baren Nähe ſo wenig beachtet und ſtatt deſſen der 
Blick in weite Fernen, z. B. auf die Bekehrung der 
heidniſchen Frauen in Oſtindien gerichtet wird. Es 
giebt in Weſtpreußen Orte, deren Bewohner 9 Meilen 
weit zu gehen haben, ehe ſie eine evangeliſche Kirche 
finden; eine Entfernung von 3 — 4 Meilen iſt in ein⸗ 
zelnen Gegenden ganz gewöhnlich. Am übelſten ſteht 
es in dieſer Beziehung mit dem Berenter, Karthäuſer, 
Neuſtädter und Stargarter Kreiſe, welche zuſammen 
851 Quadratmeilen umfaſſen, worauf 45,780 
Evangeliſche mit nur 16 Kirchen. Es gehören 
demnach im Durchſchnitte zu einer jeden Kirche 2854 
Menſchen und 53 Quadratmeilen. Bei weitem beſ— 
fer iſt in denſelben Kreiſen für die katholiſche Bevölke— 
rung geſorgt; es haben hier 105,888 Katholiken 
71 Kirchen, alſo kommen im Durchſchnitt auf Eine 
Kirche 1491 Menſchen und 13 Quadratmeilen. 
Die evangeliſchen Bewohner diefer Kreiſe haben 16 
Geiſtliche, während die katholiſchen mit ungefähr 
120 verſehen find. 

Marienwerder. — An Ruſſiſchpolniſchen 
Ueberläufern haben ſich im hieſigen Regierungsbezirk 
in den erſten beiden Monaten d. J. 138 eingeſun⸗ 
den und ſogleich Dienste erhalten. Meiſtentheils füh- 
ren ſich dieſelben zur Zufriedenheit ihrer Brodherren 
auf, und werden, obgleich ihre Annahme den Land⸗ 
wirthen an Bekleidung vorweg 13 bis 15 Thaler 
koſtet, doch gern angenommen, weil es an mehrern 
Orten und namentlich in den Kreiſen, in welchen 
Chauſſeen gebaut werden, ſehr an Arbeitern fehlte. 
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Deßhalb haben auch die mit einem Transporte von 
Pillau nach Graudenz geſendeten 128 Weberläufer 
im Kreiſe Graudenz ſofort ein Unterkommen gefun— 
den, und es iſt von mehreren dortigen Gutsbeſitzern 
der Wunſch ausgeſprochen worden, daß dieſem Trans 
porte noch mehrere ähnliche folgen möchten. 

Breslau den 28. März. 
ſchleſiſchen Eiſenbahn hat ſich am geſtrigen 
Abende bei der letzten Fahrt, ſo viel uns bekannt 
worden, zwiſchen Löwen uud Oppeln ein Vorfall 
ereignet, denn einen Unfall können wir dies noch nicht 
nennen, weil der Thatbeſtand noch nicht erhoben iſt, 
der gewiß ein großes Intereſſe beim Publikum er- 
regen, und hoffentlich von der Direktion, zur Vers 
meidung falſcher Gerüchte, öffentlich näher beleuch— 
tet werden wird. Wir theilen dasjenige mit, was 
wir aus glaubhafter Quelle darüber vernommen 
haben. — Bald nach dem Abgange des letzten Zu— 
ges von Löven nach Oppeln, ging nämlich die Lo— 
komotive, und nach ihr ſämmtliche Waggons, über 
einen ziemlich hohen Gegenſtand hinweg, wodurch 
der ganze Zug einen bedeutenden Stoß erhielt. So— 
gleich wurde der Zug angehalten, und das Hinderniß 
einer Unterſuchung unterzogen. Bei dieſer fand ſich 
zwiſchen und auf den Schienen eine ziemlich bedeu— 
tende Erhöhung, und bei genauerer Recherche, ein 
in einen Mantel gehüllter, mit Staub überdeckter 
Leichnam. Der ganze Zug war über die Arme des 
Verunglückten weggegangen, der Kopf aber fand 
ſich vom Rumpfe getrennt, etwa 100 Schritt rück— 
wärts nach derjenigen Gegend zu, von welcher der 
Zug hergekommen war. Ob der Verunglückte durch 
das Ueberſahren auf der Bahn fein Leben verloren, 
oder auf andere Art, und ob er nicht etwa, zur 
Verdunkelung eines Verbrechens, ſchon als Leiche 
auf den Schienenweg gebracht worden, iſt noch nicht 
feſtgeſtellt, jedoch ſollen mehrere Gründe für die 
letztere Annahme ſprechen, namentlich auch der Um: 
ſtand, daß der Mantel im Innern bedeutend mit 
Blut befleckt geweſen. — Hoffentlich wird die nä— 
here, bereits eingeleitete Unterſuchung hierüber Licht 
geben, von welcher die Beſtätigung der obigen An— 
gaben zu erwarten iſt. 

Breslau den 29. März. Die Stadtverordne— 
ten zu Grünberg beſchloſſen am 14. April 1843, 
eine bedingte Oeffentlichkeit fortan in ihrer Ver— 
ſammlung dadurch einzuführen, daß 

1) „mit dem zu druckenden jährlichen Rechnungs⸗ 
Auszuge von Seiten beider Kommunalbehör— 
hörden die Verſammlung gleichzeitig eine ge— 
drängte, Jedermann verfländliche Ueberſicht 
ihrer Thätigkeit im letztverſloſſenen Jahre durch 
den Druck veröffentliche; 

2) daß es fortan, was in früherer Zeit in ihrer 
Verſammlung ſtreng unterdrückt, in neuerer 


Auf der O ber⸗ 


Zeit ſtillſchweigend unbegrenzt gelitten worden, 
als eine Berechtigung für jedes einzelne Mit⸗ 
glied der Verſammlung gelten ſolle, Mitthei— 
lung von Allem, was im Schooße der Ver— 
ſammlung vorgehe, nach freiem Belieben zu 
machen, ſo weit nicht der Kommune Schaden 
hieraus erwachſe, oder der Gegenſtand von 
der Verſammlung ausdrücklich zur Geheimhal— 
tung beſtimmt ſei.“ — 

Zu dieſem Beſchluſſe hat der ſehr ehrenwerthe und 
anzuerkennende Antrag des Magiftrats auf unbe- 
dingte Oeffentlichkeit der Stadtverordneten— 
Verſammlungen vom 14. Februar 1843, welchem 
jedoch die bie weitem größere Mehrzahl der Reprä— 
ſentanten nicht beitrat, Veranlaſſung gegeben. 

(Bresl. Ztg.) 

Halle den 28. März. Seit dem 12. Febr d. 
J. hat das Gericht der hieſigen Univerfität immer 
vollauf zu thun. Ein gewiſſes Subjekt an hieſiger 
Univerfität machte ſich ein Geſchäft daraus, aus 


allzugroßer Dienſtfertigkeit dem Univerſitätsrichter 


eine Schänke anzugeben, wo eine geheime, dem 
Staate gefährliche Verbindung ihren Sitz habe und 
ihr Weſen treibe. Das Univerſitätsgericht ging 
darauf ein, indem es den 15ten anfing, von 9 
Uhr bis Abends 6 Uhr diejenigen Studirenden ſtreng 
zu verhören, von denen man wußte, daß fie die 
öffentliche Schänke mehrmals beſucht hatten. Das 
Reſultat war null. 

Trier. Dem Vernehmen nach beabſichtigen die 
Luxemburger durch ihre Stände den Antrag zu ma⸗ 
chen, nach Ablauf der 3 Jahre wieder aus dem 
Zoll⸗Verbande zu treten, weil die Induſtrie 
gar nicht geſchützt würde. 


Ausland. 
Deutſchland. 

Dresden den 29. März. Die Töne der 
Sturmglocke, welche von einer Feuersbrunſt 
Kunde geben, pflegen in unſerer, faſt durchaus aus 
maſſiven Häuſern beſtehenden Stadt und bei der 
Vorzüglichkeit der Löſchanſtalten nicht die Gefühle 
der Bangigkeit und des Schreckens zu erregen, wie 
in anderen Städten. Man hat ſich, da ſeit Men— 
ſchengedenken ein anderer Schaden als kleine, ge⸗ 
wöhnlich durch die Brandverſicherungsanſtalten über- 
tragene Geldverluſte in Dresden durch Feuerunglück 
nicht verurſacht worden iſt, daran gewöhnt, ein 
Feuer in der Stadt als ein unerhebliches Ereigniß 
zu betrachten. Um ſo unerwarteter ward das Pu⸗ 
blikum heute früh durch die Kunde von den trauri— 
gen Folgen, welche das geſtrige Feuer mit ſich ge⸗ 
führt, überraſcht. Ein geſtern in der zwölften 
Stunde der Nacht in den Wirthſchaftsgebäuden des 
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ſogenannten Rothen Hauſes auf der äußern Pirnai- 
ſchen Gaſſe ausgebrochenes Feuer war von einem 
gräßlichen Unglücke begleitet — drei Menſchen wur⸗ 
den ein Opfer der Flammen, von welchen ſie im 
Schlaf ereilt wurden. Dieſes Ereigniß iſt um ſo 
entſetzlicher, da dringender Verdacht vorliegt, daß 
der Pachtgärtner, welcher ſeine Wohnung in einem 
an die Scheune, in welcher das Feuer zuerſt aus⸗ 
brach, anſtoßenden Hauſe hatte, aus Rache gegen 
die Eigenthümer das Feuer angelegt habe; er ſollte, 
weil er längere Zeit das Pachtgeld unberichtigt ge— 
laſſen, ausgepfändet und durch das Gericht aus 
dem erpachteten Garten herausgeſetzt werden, und 
hat, wie man vernimmt, noch vor ganz kurzer Zeit 
deshalb Drohungen gegen die Verpächter ausgeſto— 
ßen. Er ward ſofort in der Nacht verhaftet, und 
und unſer Stadtgericht wird mit der gewohnten Um- 
ſicht und Thätigkeit gewiß in kurzer Zeit dieſe Un⸗ 
terſuchung, deren Ausgang das Publikum mit 
Spannung erwartet, bis zum Aktenſchluſſe führen. 

Stuttgart den 28. März. (N. W. 3) Erſt 
jetzt erfahren wir, daß das Land zu gleicher Zeit 
von einem doppelten Unglücke bedroht war, welches 
die Hand der Vorſehung abgewendet hat. Wäh— 
rend der König hier ſo ſchwer krank darniederlag, 
war auch Se. Königl. Hoheit der Kronprinz in Nea— 
pel nicht unbedeutend erkrankt. Bei feiner Wie⸗ 
dergeneſung erhielt der erhabene Vater zugleich die 
Botſchaſt von der Reconvalenz des geliebten Soh— 
nes, deſſen Krankheit ihm verborgen gehalten war. 

Die ſtae r re i ch 

Wien den 26. März. (A. Abdz.) Briefe aus 
Odeſſa vom neueſten Datum melden, daß Kaiſer Nie 
kolaus dort erwartet wird, um einem großem Manö— 
ver beizuwohnen, wozu die Truppen theils ſchon zuſam— 
mengezogen find, theils noch erwartet werden. — Un- 
geachtet der Thätigkeit, mit welcher zu Schönbrunn 
die Appartements zur Aufnahme hoher Gäſte herge— 
richtet werden, zweifelt man doch noch, daß der 
Kaiſer von Rußland unſern Hof beſuchen werde; 
fo viel aber ſcheint gewiß, daß höchſtderſelbe nebſt 
Gemahlin die Bäder Töplitz und Marienbad mit 
höchſtdeſſen Gegenwart erfreuen werde. 

Von der Donau den 26. März. (K. 3.) 
Unter den Gegenſtänden, über welche gegenwärtig 
zwiſchen der Oeſterreichiſchen und Ruſſiſchen Regie⸗ 
rung Unterhandlungen Statt finden, bezeichnet 
man auch einen Vertrag zur Erleichterung des Hans 
dels und Gränzverkehrs. In Folge der hohen Zölle 
und der zahlloſen Plackereien, denen der Handel 
an der Gränze ausgeſetzt iſt, hat die dieſſeitige Aus- 
fuhr nach Rußland mit jedem Jahre abgenommen, 
während die Ruſſiſche Einfuhr im vorigen Jahre 
allein um mehr als 1 Mill. Gulden ſich vermehrt 
hat. Dieſes auffallende Mißverhältniß hatte längſt 


die Aufmerkſamkeit des Wiener Cabinets in An⸗ 
ſpruch genommen; was Rußland früher bewilligte, 
iſt aber kaum der Erwähnung werth, da es im 
Weſentlichen ſich auf einige Milderungen in den 
ſtrengen Paßvorſchriften beſchränkte. Wenn es 
wahr iſt, was man hier von gut unterrichteter Seite 
behaupten hört, daß der Kaiſer von Rußland, we— 
gen obſchwebender wichtiger Fragen der allgemeinen 
Politik, gerade jetzt auf die Freundſchaft und das 
innige Einvernehmen Oeſterreichs einen hohen Werth 
legt, ſo dürfte der Zeitpunkt zur Erneuerung der 
früheren Anträge ſehr gut gewählt ſein. Allgemein 
glaubt man, daß diejenigen Vergünſtigungen, wel⸗ 
che die Ruſſiſche Regierung an Oeſterreich etwa ver— 
willigen ſollte, auch auf Preußen ihre Ausdehnung 
finden werden, ſo wie umgekehrt auch Oeſterreich 
nicht ausgeſchloſſen werden würde, wenn ſolche Ruſ— 
ſiſcher Seits an Preußen ertheilt werden ſollten. 
Frankreich. 

Paris den 27. März. In der vorgeſtern in 
in der Deputirten-Kam mer fortgeſetzten Dis⸗ 
kuſſion des Geſetz- Entwurfs über die Rekrutirung 
gaben beſonders die Beſtimmungen über die Orga— 
niſation der Reſerve und über die Dauer des Mi— 
litair-Dienſtes Anlaß zu langen Debatten. Es 
handelt ſich hauptſächlich um die Wahl zwiſchen dem 
Syſtem des Geſetz-Entwurfes und dem in einem 
Amendement des General Subervic vorgeſchlagenen. 
Beide Syſteme ſtimmen darin überein, daß ſte den 
Militair-Dienſt auf 8 Jahre feſtſtellen; nach dem 
Amendement aber ſoll jedes Jahr das ganze Kon— 
tingent unter die Fahnen treten, während der Ge— 
ſetz-Entwurf daraus keine abſolute Nothwendigkeit 
macht, ſondern ſich darauf beſchränkt, die vollſtän— 
dige und unmittelbare Einverleibung als eine heils 
ſame Regel aufzuſtellen, welche die Regierung ſo 
viel als möglich zu befolgen hätte, von der ſie jedoch 
nach den Umſtänden und Bedürfniſſen des Dienſtes 
auch abweichen könnte. Das Amendement wurde 
von O. Barrot unterſtützt, aber von den Generalen 
Paixhans und Oudinot, ſo wie vom Marſchall 
Soult mit Lebhaftigkeit bekämpft. Die Gegner des 
Amendements gaben zu, daß es ſehr wichtig ſei, 
eine unterrichtete und eingeübte Reſerve zu haben, 
die bei der erſten Gefahr in die Linie einzutreten im 
Stande wäre, und daß Soldaten, die niemals ihr 
Dorf verlaſſen, und die Fahne nicht geſehen hätten, 
eigentlich gar nicht Soldaten zu nennen ſeien; noch 
wichtiger aber ſei es, daß die aktive Armee eine 
tüchtige, ernſtliche und vollſtändige Bildung erhalte, 
und wenn beide Zwecke nicht gleichzeitig erreicht were 
den könnten, ſo müſſe jedenfalls die Bildung der 
Armee vorangehen; bei dem von dem General Sus 
bervic vorgeſchlagenen Syſteme aber würde jedes 
Kontingent nie länger als 3 Jahre unter den Fah⸗ 
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nen bleiben können, und dieſe Zeit müffe als unzu⸗ 
reichend für die militairiſche Ausbildung betrachtet 
werden, namentlich für die ſpeziellen Waffengat— 
tungen, wenn ſie auch vielleicht für die übrige Ar— 
mee genügte. Man ſollte daher fein Möglichftes 
thun, ſich eine gute Reſerve zu verſchaffen, vor Al— 
lem aber auf eine gute Armee bedacht ſein, und nicht 
die Hauptſache der Nebenſache, das Nothwendige 
dem Ueberflüſſigen, das Gewiſſe dem Ungewiſſen 
aufopfern. Man kam indeß in dieſer Sitzung noch 
zu keinem Beſchluß über dieſe militairiſche Streit— 
frage, ſondern überwies dieſelbe vielmehr noch ein— 
mal zur Prüfung an die Kommiſſion. 

Der König hat durch Verordnung vom 24. d. M. 
den Polizei-Präfekten von Paris, Herrn Gabriel 
Deleſſert, zur Würde eines Pairs von Frankreich 
erhoben. 

Sechs Mitglieder der konſervativen Partei der 
Deputirten-Kammer, die Herren St. Marc Gi— 
rardin, d'Houſſonville, Gasparin, Sahum, St. 
Aulaire und Rihouet, haben einen Antrag in Be— 
treff der Regulirung der Beförderung der Staats— 
beamten eingericht. Es ſoll danach ohne vorläufige 
Prüfung kein Amt verliehen und die Anciennität 
als Richtſchnur angenommen werden. Nur die Mi- 
niſter, Geſandten, die Unterſtaats-Secretaire, die 
General-Secretaire der Miniſterien, die General- 
Prokuratoren am Caſſations- und am Königlichen 
Gerichtshofe und der Polizei-Präfekt von Paris fol- 
len den in Frage ſtehenden Bedingungen nicht unter— 
worfen ſein. Die Prüfung ſoll entweder durch ein, 
je nach den verſchiedenen Aemtern näher zu beſtim— 
mendes, von dem Bewerber beizubringendes Uni— 
verſitäts⸗Diplom oder durch ein Zeugniß über ein 
beſtandenes beſonders Verwaltungs-Examen begrün— 
det werden. Alljährlich ſoll die Zahl der muthmaß⸗ 
lich vakant werdenden Aemter angegeben und danach 
die Zahl der zu ertheilenden Adminiſtrativ-Befähi— 
gungsdiplome beſtimmt werden. Eine Königliche 
Verordnung ſoll diejenigen Aemter bezeichnen, für 
die eine Veförderungs⸗Tabelle zu entwerfen iſt, die 
auch den dritten Theil der Beamten jenes Dienſt— 
zweiges umſaſſen fol. Niemand ſoll befördert wer- 
den können, wenn er nicht wenigſtens ein Jahr lang 
in demſelben Dienſtzweige das unmittelbar vorher 
gehende Amt verwaltet hat, und wenn er nicht auf 
der Beförderungs- Tabelle fieht. Höchſteus ein Drit- 
tel dieſer Ernennungen ſoll ohne Rückſicht auf dieſe 
Bedingungen zu öffentlichen, durch Königliche Ver⸗ 
ordnungen zu bezeichnenden Funktionen erfolgen 
können. K 

Der Geſchäftsführer des Journals La Nation 
wurde geſtern in einem Preßprozeß von der Jury 
ſchuldig erkannt und vom Aſſiſenhof der Seine zu 
ſechs Monat Geſängniß und 6000 Fr. Geldbuße 


verurtheilt. Gegenwärtig befinden ſich in Frank⸗ 
reich nicht weniger, als 27 Geſchäftsführer und Re- 
dacteure von Journalen im Gefängniß. Seit 1830 
ſind über die Zeitungen Geldbußen im Betrag von 
7,500,500 Fr. und Gefängnißſtrafen im Geſammt⸗ 
belaufe von 184 Jahren und 10 Monaten ergangen. 

Der Moniteur veröffentlicht endlich die Kö⸗ 
nigliche Ordonnanz, der zufolge der Contre-Admi⸗ 
ral Dupetit-Thouars vom Kommando der Franzö— 
ſiſchen Station in Oceanien abgerufen und der Contre— 
Admiral Hamelin an deſſen Stelle ernannt iſt. Man 
bemerkt, daß die fragliche Königliche Ordonnanz das 
Datum vom Zten J. M. trägt, daß mithin der Mo⸗ 
niteur um 23 Tage deren Veröffentlichung verzögert 
hat. Die Urſache davon iſt in den Unterhandlun— 
gen zu ſuchen, welche wegen der Abberufung des 
Britiſchen Konſuls Pritchard zwiſchen Paris und 
London gepflogen wurden, welche Abberufung nur 
mit Mühe von Lord Aberdeen erwirkt wurde. Das 
Britiſche Kabinet befürchtete, daß die Abberufung 
des Herrn Pritchard als ein Zugeſtändniß zu Guns 
ſten der katholiſchen Miſſionaire auf Otaheiti in 
England ausgelegt werden möchte. Erſt nach er— 
haltenem Verſprechen von Seiten Lord Aberdeen's, 
beſchloß das Kabinet der Tuilerieen die definitive 
Abberufung des Contre-Admirals Dupetit-Thouars, 
zögerte jedoch mit der Ausführung dieſer Maßregel, 
bis Lord Aberdeen dem Grafen St. Aulaire die amt— 
liche Anzeige machte, ein Vritiſches Kriegsſchiff wäre 
am 20ſten l. M. nach Otaheiti abgegangen, um den 
Konſul Pritchard abzuberufen, und nach England 
zurückzuführen. Eine Kabinets-Courier überbrachte 
vorgeſtern dem Herrn Guizot dieſe Nachricht, wel— 
che zur Folge hatte, daß die Abberufung des Eon 
tre-Admirals Dupetit-Thouars geſtern im Moni— 
teur eingerückt wurde. 

Das „Journal des Debats“ enthält heute 
einen weit ausgeſponnenen Artikel — eine Art po— 
lytechniſcher Abhandlung — zur Empfehlung des 
atmoſphäriſchen Syſtems, angewendet auf 
Eiſenbahnen. Nach dem Bericht des Ingenieurs 
Mallet, den die Regierung nach Dublin geſchickt 
hatte, damit er die Schienenbahn von Kingstown 
nach Dalkey, auf welcher die Atmoſphäriſche Vor— 
richtung die Locomotive erſetzt, unterſuchen möge, 
bietet dieſe neue Methode der Fortbewegung gegen 
die bisher gebräuchliche weſentliche Vortheile dar. 
Daſſelbe Journal meint, die Regierung dürfe nicht 
verſäumen, einen Verſuch damit zu machen. Ein 
Kilometer Eiſenbahn nach dem eingeführten Syſtem 
koſtet 248,700 Fr. und dieſelbe Strecke mit atmo— 
ſphäriſcher Kraft 313,600 Fr. Dazu kommt, daß 
bei Anwendung des letztern Syſtems die Gefahr 
möglicher Unglücksfälle ungemein vermindert und 
die Schnelligkeit der Fortſchaſſung ſehr vermehrt 
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wird; man wird auf den atmoſphäriſchen Eiſen⸗ 
bahnen achtzehn Lieues (10 Meilen) in der Stunde 
zurücklegen. Die Regierung iſt — nach der Ver⸗ 
ſicherung des „Journals“ — ſehr geneigt, den 
vorgeſchlagenen Verſuch zu machen. 

Unter dem Titel „Russie, Allemagne et 
France, revélations sur la politique russe, 
par Marc Fournier,“ ift hier kürzlich eine neue Flug⸗ 
ſchrift erſchienen, in welcher Rußland ſehr übel be⸗ 
handelt wird. Dieſe Broſchüre, „nach den Papieren 
eines alten Diplomaten“ ausgearbeitet, bietet im Allge- 
meinen wenig Neues dar, aber das Altbekannte wird 
darin mit Lebendigkeit vorgetragen und mit vieler 
Gewandtheit in das Licht geſetzt, in welchem es die 
größte Wirkung hervorbringen muß. Die tragiſche 
Geſchichte Peter's III., Paul's I. und Alexanders, 
die Darſtellung des Revolutionsverſuchs von 1825, 
Charakterſchilderungen des Kaiſers Nikolaus, der 
Großfürſten Konſtantin und Michael, des Großfür⸗ 
ſten Thronfolgers ꝛc. bilden die hiſtoriſche Grundlage 
der Schrift des Herrn Fournier. Eine Darſtellung 
des Verhältniſſes von Rußland zu Preußen, zu Oeſter⸗ 
reich und zu dem übrigen Deutſchland ſchließt ſich 
jenen geſchichtlichen Skizzen, gleichfalls ſehr ſkizzen— 
haft, an. Die praktiſche Folgerung aus dieſen Vor— 
derſätzen iſt in dem Schlußkapitel: Allemagne et 
France betitelt, enthalten. Der Verfaſſer redet 
darin dem Gedanken eines Deutſch-Franzöſiſchen 
Bündniſſes das Wort. Der große nationale Streit— 
punkt, welcher die weſentlichſte Schwierigkeit der 
Verwirklichung jener Idee zu bilden ſcheint, wird 
von dem Verfaſſer mit folgenden Worten berührt; 
„Man hat ſich in einer gewiſſen Schule des Frans 
zöſiſchen Liberalismus gewöhnt, die Rheinfrage als 
eine unüberſteigliche Scheidewand zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland zu betrachten. Erinnerungen aus 
einer anderen Zeit, welche nicht mehr an ihrem Platze 
find, ſeitdem die Intereſſen der Welt eine andere 
Geſtalt angenommen haben, drängen ſich im Geiſte 
des alten Liberalismus zwiſchen die Bedürfniſſe 
Frankreichs und die neuen Veſtrebungen Deutſchlands. 
Daher denn eine gegenſeitige Empfindlichkeit und ein 
gegenſeitiges Mißtrauen, welche den folgerichtigen 
und natürlichen Gang der Ideen hemmen. Daher 
vor allen Dingen eine Feindſeligkeit ohne Grund, 
welche in Deutſchland durch den Ehrgeiz Rußlands 
und in Frankreich durch die blinden Freunde Eng⸗ 
lands geſchürt wird. Ja, wir ſcheuen uns nicht, es 
zu ſagen, daß der alte Liberalismus mit ſeinem eigen⸗ 


ſinnigen Feſthalten an todten Traditionen, durch fein 


unzeitiges (fo 2) Geſchrei und feine Prahlereien er⸗ 
ſolgreicher an dem Unglücke des Deutſchen Volks 
und an der Erniedrigung Frankreichs gearbeitet hat 
als alle Ruſſiſchen Beſtrebungen und alle Protokolle 
Palmerſton's. Daher will denn Herr Fournier, 


daß man in Frankreich damit anfange, jene unſeli⸗ 
ge Frage vollſtändig fallen zu laſſen. Wir ſagen 
aus Grund unſerer Seele: Amen. 

Die vielfach verkündete Zurücknahme oder doch 
weſentliche Milderung des Ruſſiſchen Ukas' über 
die Verpflanzung der an der Polniſchen Grenze an- 
ſäſſigen Juden in das Innere von Rußland wird 
hier in Paris allgemein dem Einfluſſe des Hauſes 
Rothſchild zugeſchrieben. (2) 


Spanien. 


Madrid den 18. März. Der General⸗Kapi⸗ 
tain von Alt⸗Caſtilien hat ſich von Valladolid nach 
Ciudad Rodrigo begeben, um die Ereigniſſe an der 
Portugieſiſchen Gränze zu beobachten. 

Glaubt man den Andeutungen des Eorrefpone 
ſal, der ſeit einiger Zeit unter dem unmittelbaren 
Einfluſſe des Miniſteriums ſtehen ſoll, ſo hat die 
Spaniſche Regierung, als Genugthuung für die 
Hinrichtung des Herrn Darmon, ihres Konſular⸗ 
Beamten in Mogador, von dem Kaiſer von Ma⸗ 
rokko verlangt, daß der Gouverneur der genannten 
Stadt mit dem Tode beſtraft werde. Wenn Spa⸗ 
nien die verlangte Genugthuung nicht erhält, ſo 
ſcheint es feſt entſchloſſen zum Kriege zu ſein. Man 
hofft, ſich Tangers, das ſchlecht befeſtigt und ſchlecht 
ausgerüſtet iſt, durch einen Handſtreich bemächtigen, 
und von dort aus den Marokkanern Geſetze vor⸗ 
ſchreiben, oder auch wohl zu größeren Eroberungen 
in Algarbien — fo nennen Spanien und Portu⸗ 
gieſen das Marokkaniſche Gebiet von der Seeküſte 
bis zum Atlas — ſchreiten zu können. 

Zu Barcelona wurden am 18. März vier 
am Tage zuvor erſt als einer Conſpiration verdäch⸗ 
tig zur Haft gebrachte Individuen erſchoſſen; einer 
derfelben war Notar, ein anderer bekannt als ein 
unruhiger Kopf, der ſchon früher eine Rolle beim 
Aufruhr geſpielt hatte; einige zugleich mit dieſen 
Unglücklichen arretirte Frauensperſonen wurden zu 
mehrjähriger Einſperrung verurthtilt. 


Großbritannien und Irland. 


London den 24. März. Se. Königl. Hoheit 
Prinz Albrecht wird nun doch die Reiſe nach Koburg 
antreten, wie der Morning Herald heute ſelbſt 
berichtet, welcher vor einigen Tagen dieſer Nachricht 
widerſprochen hat. Am nächſten Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag ſoll ein Dampfboot der Admiralität ſchon 
bereit liegen, um den Gemahl der Königin nach dem 
Kontinent zu führen. 5 

Die Königin der Belgier wird morgen im 
Buckingham⸗Palaſte erwartet. 

Im Königlichen Haushalte ſollen noch weitere Erz 
ſparniſſe durch die Entlaſſung des überſlüſſigen Dienſt⸗ 
perſonals gemacht werden. Der Globe meldet, daß 
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man die Anzahl der Kron-Trabanten zu verringern 
beabſichtige. „Dies maleriſche Corps“, ſchreibt dies 
Blatt, „ward durch Heinrich VIII. errichtet, von 
ſeinen Nachfolgern beibehalten, und war während 
der Regierung Georg's III. Tag und Nacht im St. 
James⸗Palaſte oder zu Windſor in Dienſtthätigkeit. 
Seit der Thronbeſteigung Georg's IV. wurden ihre 
Dienſtflichten immer mehr verkürzt und beſchränken 
ſich jetzt auf Staats-Prozeffionen, Staatsbälle, Le⸗ 
vers, Geheimeraths-Sitzungen und Hofgalas. Frü— 
her mußte ein Gardetrabant 6 Fuß lang fein und 
300 Pfd. St. bezahlen; Wilhelm IV. änderte je- 
doch diefe Beſtimmungen und übertrug die einträg— 
liche Stelle eines Gardetrabanten an verdiente Un— 
terofſiziere der Land- und Seemacht. Der erſte, 
welcher auf dieſe Weiſe zugelaſſen wurde, war der 
Flotten⸗Sergeant Secker, deſſen Arme bei Trafalgar 

den tödtlich verwundeten Nelſon auffingen. Seitdem 
befinden ſich in dem Trabanten-Corps faſt lauter 
langgediente würdige Krieger.“ 

Den Times wird aus Mancheſter geſchrieben, 
daß das Amendement Lord Aſhley's zur Fabrik-Bill 
der Regierung in allen Fabrikdiſtrikten mit großer 
Freude aufgenommen worden ſei. Aller Orten hörte 
man von weiter nichts ſprechen, als von der neuen 
Maßregel; nirgends verlautete darüber ein Wort 
der Unzufriedenheit, und ſelbſt die Kinder auf den 
Straßen freuten und erzählten ſich, daß Bruder und 
Schweſter von nun ank nicht mehr als 10 Stunden 
des Tages arbeiten dürften. Die Times fahren 
fort, dem Amendement Lord Aſhley's das Wort zu 
reden und zu bedauern, daß man die Rückſichten der 
Humanität aus den Augen laſſe. Aber ſowohl die An— 
gabe von dem Beifall, welchen die Maßregel Lord 
Aſhley's in den Fabrikdiſtrikten gefunden haben ſoll, 
wie die Angriffe der Times gegen die Regierung, 
beruhen auf Vorutheilen und irrigen Vorſtellungen; 
die Fabrik- und Handels-Intereſſen Englands wi- 
derſetzen ſich durchaus dem neuen Vorſchlage, die 
Arbeitszeit zu verkürzen; von 150 Fabrikherren aus 
Lancaſhire, welche vorgeſtern eine Deputation an 
Sir James Graham abſchickten, erklären ſich nur 
13 für die Zehn⸗Stunden⸗Bill, 17 für 11 Stun⸗ 
den Arbeit und 120 für die Fortdauer des beſtehen— 
den Arbeits⸗Syſtems. Sie erklären zugleich, daß fie 
ſelbſt mit 12 Stunden Arbeitszeit kaum im Stande 
wären, die Konkurrenz Amerikas und Deutſchlands 
auszuhalten, und durch die Verkürzung dieſer Zeit 
vollends dazu unfähig gemacht werden würden. Und 
in der Thal Lord Aſhley's Amendement würde, zum 
Geſetz erhoben, den Ertrag der Manufacturen um 
ein Sechſtel (einen Verluſt, den man auf 15 bis 
20 Millionen Pfund ſchätzt) verkürzen, und das 
Arbeitslohn der Arbeiter gleichfaus um den ſechſten 


Theil beſchränken. Die Meinung aller Sachkenner 
geht dahin, daß die Fabriken, welche die vollkom— 
menſten Maſchinen beſitzen, allenfalls ſich gegen die 
Nachtheile einer Zehn-Stunden-Vill halten könnten, 
daß aber die meiſten übrigen dadurch zu Grunde ge— 
richtet werden müßten. 

O'Connell kehrt zu Anfang des nächſten Monats 
nach Irland zurück, wo bereits wieder große Ban⸗ 
quets zu ſeinen Ehren veranſtaltet werden. 

Niederlande 

Aus dem Haag den 26. März. Seit meinem 
letzten Schreiben, worin ich Ihnen die Proklama— 
tion des Gouverneurs von Limburg mittheilte, ha— 
ben wir Nachrichten von dort erhalten. Die Sepa— 
ratiſten find entſchloſſen, der Regierung nicht zu ges 
horchen; ſie verachten die im Namen des Königs ge— 
gebenen Befehle des Gouverneurs, und wagen es, 
in ihrem Journal zu behaupten, daß dieſer hohe 
Beamte die erwähnte Proklamation in feinem eige— 
nen Namen erlaſſen habe. Die Separatiſten ihrer— 
ſeits manövriren im Namen des Königs und behaups 
ten ſortwährend, daß Holland hinſichtlich der Tren— 
nung mit ihnen einverftanden fei. 

Wir erfahren hier fo eben, das der Gouverneur 
von Limburg fünf Bürgermeiſter des Herzogthums, 
die der Provinzial-Vehörde den Gehorſam verwei— 
gerten, von ihrem Amte ſuspendirt hat. Dies ſind 
die erſten Opfer der aufrühreriſchen Umtriebe der 
Separatiſten. 

Die Verlängerung des Termins für die Theil— 
nahme an der Anleihe läßt glauben, daß die Ein- 
zeichnungen nur langſam vor ſich gehen, allein ſie 
giebt zugleich auch die Gewißheit, daß die Regie— 
rung fie der Ausführung der Vermögens-Steuer vor- 
zieht. Da man übrigens anzunehmen berechtigt iſt, 
daß der größere Theil der Nation unterzeichnen wird, 
ſo wird die Steuer wahrſcheinlich nur auf diejenigen 
Perſonen angewendet werden, die ſich den Wünſchen 
der Regierung entſchieden widerfegen. Am 22. d. 
M. betrug die Anleihe nur etwas über 20 Millio— 
nen und freiwilligen Geſchenke noch nicht 300,000 
Gulden. Dieſe Angaben find offiziell. 

Für Bari. 

Konftantinopelden 2. März. (M. J.) Die 
ganze Diplomatie iſt gegenwärtig in Aufregung we— 
gen einer Rede, welche der Sultan vor kurzem an 
die Truppen gehalten, in der unter andern die 
Phraſe vorkam: „Nach dem Geſetze hätten ſie (die 
Soldaten) die Veſtimmung, die Ungläubigen zu be— 
kriegen und zu vertilgen.“ Dieſe Rede, welche uns 
ſtreitig die Türkiſchen Miniſter dem unerfahrenen 
Abdül⸗Medſchid eingaben, bildet im Zuſammenhang 
mit andern Thatſachen einen neuen Beleg dafür, 
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daß der fanatiſche Geiſt des alten Islamismus in 
ſeiner ganzen Schroffheit ſich der Türkiſchen Ver⸗ 
waltung wieder bemächtigt hat. Die erwähnte 
Rede des Sultans ſollte heimlich gedruckt und in die 
Provinzen verſendet werden, auf die Reklamationen 
und Drohungen des Sir Stratford Canning, der 
davon Kunde erhielt, unterblieb es aber. 

Wien den 26. März. (Allg. 3.) Die mit der 
heute hier eingetroffenen Poſt aus Konſtantinopel 
angekommenen Briefe vom 5. d. bringen noch keine 
Entſchridung hinſichtlich der fo ernſt gewordenen Fra⸗ 
ge, die Abſchaffung des Moslemitiſchen Geſetzes, 
welches gegen Glaubenswechſel die Todesſtrafe ver⸗ 
hängt, betreffend. Zwar fanden fortwährend eifri⸗ 
ge Berathungen ſowohl von geiſtlichen als weltlichen 
Behörden und ebenſo Konferenzen zwiſchen den frem⸗ 
den Repräſentanten und den Miniſtern über den 
fraglichen Punkt ſtatt; allein noch war nicht die ge⸗ 


ringſte Hoffnung vorhanden, daß ſich die Pforte der 


ihr höchſt gefährlich dünkenden Forderung der förm⸗ 
lichen Abſchaffung werde fügen können. Die Schwie⸗ 
rigkeit der Lage der Türkiſchen Regierung fand übrir 
gens allfeitige Anerkennung, und es ward als ges 
wiß angenommen, daß der Engl. Botſchafter in die⸗ 
ſer Einſicht bei ſeinem Hofe um neue Inſtruktionen 


angeſucht habe, wodurch ihm geſtattet würde, von 


jener abfoluten Forderung abzulaſſen und ſich mit 


der beſtimmten Zuſage, daß jenes Geſetz nie mehr 


zur Ausführung kommen werde, Weiteres der Zu— 
kunft überlaſſend, zu begnügen. So weit näm⸗ 
lich zeigte ſich die Pforte vollkommen bereit. 

Die Fortdauer der Unruhen in Albanien hat die 
Pforte beſtimmt, endlich mit Energie dagegen auf⸗ 
zutreten; ein tauſend Mann ſtarkes Corps, mit 


der nöthigen Artillerie verſehen, war den neueren! 


Berichten zufolge, bereits in voller Thätigkeit, die 
Ruheſtörer und Räuber aus ihren Verſtecken aufzu⸗ 
ſcheuchen und zu Paaren zu treiben. 

Moldau und Wallachei. 


Von der Türkiſchen Gränze den 12ten 


März. (A. Z.) Die unruhige Stimmung in der 


Moldau und in der Wallachei ſcheint täglich zuzu⸗ 
Vorzüglich ſind die Umtriebe gegen den 
Hospodar der Moldau drohend; man macht dem⸗ 
ſelben die empfindlichſten Vorwürfe in Hinſicht der 
Verwaltung der öffentlichen Gelder; es wird unter 


nehmen. 


Anderem behauptet, eine Summe von 2 — 3 Mill. 
Piaſtern ſei aus dem öffentlichen Schatz ſpurlos ver⸗ 


ſchwunden. Ob dieſe Verdächtigungen gegründet 
ſind, iſt ſchwer zu beurtheilen; die Erwähnung der⸗ 
ſelben iſt nothwendig, infofern fie als ein Symptom 
des herrſchenden Geiſtes erſcheint. 
Griechenland. 

Athen den 11. März. (L. Z.) Zur Grün⸗ 
dung einer neuen Stadt auf dem Iſthmus 
von Corinth haben ſich ſchon 3000 Familien 
unterzeichnet. — Man will wiſſen und auch in öf⸗ 
fentlichen Blättern iſt die Rede davon, daß vor 
wenigen Tagen eine Note vom Kabinet St. Peters⸗ 
burg beim Miniſterium des Auswärtigen ein⸗ 
gelaufen iſt, worin die Ruſſiſche Regierung gegen 
die in neueſter Zeit angeblich ſtattgefundene über⸗ 
große Einmiſchung der Repräſentanten Frankreichs 
und Englands in die innern Angelegenheiten Gries 
chenlands förmlich proteſtiren fol. — Man be⸗ 
merkt, daß die Miniſter Maurokordatos, Ko⸗ 
lettis und Lontos, ſeitdem die Charte dem Kö⸗ 
nige zur Einſicht vorgelegt worden, häufig im Kö⸗ 
niglichen Kabinet beſchäftigt find und daſelbſt Siz⸗ 
zung halten. Die Blätter der Nappiſtiſchen Partei 
ſuchen dieſe politiſche Neigung jener Miniſter in den 
Augen des Volks zu verdächtigen, und verfolgen 
ſie, vorzüglich Maurokordatos und Lontos, mit 
allen Waffen der Verläumdung und Satyre. 

Die Ordnung war in der Hauptſtadt keinen Aus 
genblick geſtört worden, doch weiß man nicht, ob 
dies auch dann der Fall ſein werde, wenn die große 
Menge von Betheiligten, welche von des Königs 
Entſcheidung über gewiſſe Verfaſſungs⸗Beſtimmun⸗ 
gen auch die Entſcheidung über ihre eigenen Angele⸗ 
genheiten und Beſtrebungen zu gewärtigen haben, 
ſich in ihren Hoffnungen befriedigt oder getäuſcht 
ſehen wird. 

Rußland und Polen. N 

Ein Schreiben aus dem Kaukaſus beſtätigt die 
ſchon in mehreren Zeitungen gemeldeten Unfälle, 
welche die Ruſſiſchen Truppen an der Linie des Te⸗ 
rek in den letzten zehn Wochen des vorigen Jahres 
erlitten haben. Durch das angenommene friedliche 
Syſtem und das Beſchränken auf allgemeine Beob⸗ 
achtung der räubtriſchen Vergvölker ſind dieſe mehr 
als je ermuthigt worden, und es iſt dem von dem 
Tſchetſchenzen und Kiſten als Propheten verehrten 
Schemil gelungen, ſo zahlreiche Kämpfer an ſich 
zu ziehen, daß er ſich momentan zum Herrn des 
ganzen nördlichen Dagheſtans gemacht, die Straß 
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von Kisliar nach Baku überſchritten und ſich felbft 
der Stadt Tarki am Kaspiſchen Meere bemächtigt 
hatte. Eine Anzahl kleiner Forts im ſogenannten 
Chundſchach-Unzukull, Kaſanetſchec, find von mehr 
als zwanzigfacher Uebermacht angegriffen, nach der 
tapferſten Gegenwehr überwältigt, die geſammten 
Beſatzungen aber niedergehauen worden. Ein glei⸗ 
ches Schickſal hat die Einwohner der Dörfer getrof— 
fen, welche, innerhalb der von den Ruſſen beſetz— 
ten Linie gelegen, ſich dieſen bereits unterworfen 
hatten; ſie ſind ſämmtlich, ohne Rückſicht auf Al⸗ 
ter und Geſchlecht, ermordet oder als Sklaven fort 
geſchleppt worden. Eins der am weiteſten vorge— 
ſchobenen Forts Serani, in welchem eine Bataillon 
ſich mehrere Wochen lang, eng eingeſchloſſen und 
hart gedrängt, gehalten hatte, iſt am 15. Dec. 
durch 5 Bataillone unter General Klügge v. Klüg⸗ 
genau und Oberſt Pakitſch glücklich entſetzt und 
Schemil genöthigt worden, ſich wieder in die Berge 
zurückzuziehen, die in den eroberten feſten Punk— 
ten erbeuteten Kanonen mit führend. Es wird nun 
mit dem Beginn des Frühling von neuem angriffs⸗ 
weiſe gegen die Bergvölker verfahren und die Stärke 
der Infanterie im ganzen Kaukaſus auf 124 Ba⸗ 
taillone gebracht werden. 
Tunis. 

Paris den 26. März. Briefe aus Tunis 
vom 1. März ſprechen die beſtimmte Ueberzeugung 
aus, daß die Differenzen zwiſchen Sardinien und 
dem Bey von Tunis in Folge des vermittelnden 
Dazwiſchentretens der Kabinette Europa's, nament⸗ 
lich der von England und Frankreich, werden bei— 
gelegt werden, ohne daß es zu einem feindlichen 
Zuſammenſtoße kommen wird. Man ſah damals 
jeden Augenblick der Ankunft des Türkiſchen Com⸗ 
miſſairs entgegen. Eine Sardiniſche Fregatte, eine 
Korvette und eine Brigg derſelben Nation hatte vor 
wenigen Tagen vor der Goulette Anker geworfen. 
Sie hatten unmittelbar darnach die ganze Küſte ſon— 
dirt und die Meerestiefe unterſucht, vom Cap Bon 
an bis nach Sidi Beſeid. Nach Vollendung dieſer 
Operationen lichteten fie die Anker und fegelten wies 
der ab. Der Bey feinerfeits inſpizirte jeden Tag 
die Truppen ſeines Beobachtungs-Lagers zu Mah⸗ 
moudia. Man ſieht hieraus, daß Sardinien, trotz 
feines ernſtlichen Wunſches einer friedlichen Ausglei⸗ 
chung mit dem Bey alle Maßnahmen trifft, um 
im Nothfalle, ſobald die Umſtände es erfordern ſoll⸗ 
ten, auch mit Kraft und Energie auftreten und feie 
nem guten Rechte Achtung erzwingen zu können, 

me 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. — Am Iſten d. M. wurde hier in dem 
großen Hörſaale des Friedrich- Wilhelms-Gymna⸗ 
fiums die öffentliche Prüfung der Zöglinge dieſer 


Anſtalt abgehalten. Das Einladungs⸗Programm 
enthält außer einer gelehrten Abhandlung vom Prof. 


Martin „de aliquot Horatii carminibus com— 


menlatio critica“, Schulnachrichten aus der Feder 
des jetzigen Direktors des Gymnaſtums, Konſtſto⸗ 
rial-Rath Kießling. Aus denſelben entnehmen 
wir, daß die Anſtalt im Laufe des letzten Schuljah⸗ 
rer von 283 Zöglingen beſucht war, die in 7 Klaſ⸗ 
ſen von 18 Lehrern — die Schulamtskanditaten und 
außerordentlichen Lehrer mit eingerechnet — unters 
richtet wurden. Zur Univerſität wurden 8 Prima⸗ 
ner mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen. 

Für die armen Kandidaten des Predigtamtes in 
der Provinz Schleſien iſt noch wenig Ausſicht zu 
baldigem allſeitigem Eintritt in das Amt, Nach 
einer Berechnung, die aus den Angaben der Lieg— 
nitzer Amtsblätter zuſammengeſtellt iſt, ergiebt ſich, 
daß in den 10 Jahren von 1833 (incl.) bis 1842 
das zweite Examen Behufs der Wahlfähigkeit 424 
Kandidaten beſtanden haben. 

Im Regierungs-Bezirke Marien wer der find 
im Jan, und Febr. 57 Individuen von der evan⸗ 
geliſchen zur katholiſchen Kirche und 118 Katholi— 
ken zur proteſtantiſchen Kirche übergetreten. 

Die Mediziniſche Centralzeitung erzählt 
nach öffentlichen Blättern folgenden Vorfall, der 
ſich in Potsdam im Monat Januar d. J. zutrug. 
— Ein Arzt wird von einer Hebamme angegangen, 
ihr zu einer Gebärenden zu folgen, welche bereits 
ein Kind zur Welt gebracht, allem Anſcheine nach 
aber noch ein zweites trage, welches für die Geburt 
der Kunſt bedürfe. Der Arzt folgte ſogleich. In 
der Nähe dee Hauſes, wo die Wöchnerin wohnte, 
kam ihnen jedoch ein Dienſtbote derſelben entgegen 
und berichtete, jene ſei eben geſtorben. — Der Arzt 
ging, ohne die Leiche zu beſehen, nach Hauſe und 
dieſe — ward nach drei Tagen begraben. Die Mes 
dizinalbehörde wurde jedoch auf das Ereigniß aufs 
merkſam gemacht, und auf Antrag derſelben die 
Frau zwei Tage nach der Beerdigung ausgegraben; 
und — man fand ein Kind bei ihr im Sarge, das 
ſich entweder aus der Leiche entwickelt hatte, — denn 
das Phyſicats- Gutachten bezeugte die Lebensfähig⸗ 
keit des Kindes, — oder die Frau war ſelbſt im 
Starrkrampfe begraben worden. Die Unterſuchung 
gegen die durch Nachläſſigkeit Betheiligten iſt eins 
geleitet. 

Aus guter Quelle erfährt man, daß eine befons 
dere Compagnie in London mit der Idee umgeht, 
eine größere Eiſenbahn-Linie nach dem atmoſphä⸗ 
riſchen Syſtem von Cheſter nach Holyhead anzule- 
gen. Die Britiſche Regierung hat ſich erboten, zur 
Förderung dieſes Unternehmens der Compagnie eine 
bedeutende Geld-Unterſtützung zu gewähren. Die 
Direktoren derſelben wurden kürzlich zu Sir R. Peel 
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beſchieden, um die Summe zu ermitteln, welche 
das Parlament dazu bewilligen ſoll. Die Direkto⸗ 
ren begehrten 80,000 Pfd. Sterl. (2 Millionen 
Fr.). Sir R. Peel glaubte, vor der Hand ihnen 
60,000 Pfd. gewähren zu können. Doch behielt 
er ſich vor, das atmoſphäriſche Eiſenbahn-Syſtem, 
durch den berühmten Ingenieur Robert Stephenſon, 
welcher ſich als der entſchiedenſte Gegner dieſes Sy— 
ſtems bisher bezeigt hatte, vorläufig an Ort und 
Stelle unterſuchen und prüfen zu laſſen. Sowohl 
Herr Stephenſon, als Herr Bidder, ebenfalls ein 
Gegner dieſes Syſtems, welche die Unterfuhungs- 
reiſe nach Dublin unternahmen, ſind ganz bekehrt 
nach London zurückgekehrt und haben dem Britiſchen 
Premier⸗Miniſter einen fo vortheilhaften Bericht 
über das atmoſphäriſche Eiſenbahn-Syſtem erſtat⸗ 
tet, daß Sir R. Peel keinen Anſtand mehr nimmt, 
der fraglichen Compagnie für die Anlegung der atmo⸗ 
ſphäriſchen Eiſenbahn von Cheſter nach Holyhead die 
verlangten 2 Millionen Franken zu bewilligen. 
Hier wird man erſt die Vortheile des atmoſphäri⸗ 
ſchen Eiſenbahn-Syſtems im Großen beurtheilen 
und ermeſſen können. 

Ein Eiſenſchmied, Namens A. Smith, unweit 
London, ſoll nach vielen Verſuchen einen galvani⸗ 
firten Eiſendrathfaden von der erſtaunlichen Länge 
von 123 Engliſchen Meilen erlangt haben, unſtrei⸗ 
tig der längſte Eiſenfaden, der je erzeugt wurde. 
Er iſt beſtimmt, als elcktriſches Verbindungsmittel 
der Telegraphen einer Eiſenbahn in England zu 
dienen. 

Der Erbauer der Berlin-Frankfurter Eis 
ſen bahn, Architekt Zimpel, befindet ſich in dies 
ſem Augenblicke wieder zum Beſuch in Amerika. 
Derſelbe kann ſich in ſeinen Briefen nicht genug 
verwundern über die Fortſchritte und Verbeſ⸗ 
ferungen, welche der Mechanismus der Am eri⸗ 
kaniſchen Eiſenbahnen ſeit den wenigen Jahren, 
daß er Nordamerika verlaſſen, dort gemacht, und 
drückt nur den Wunſch aus, daß ihn einige Preu⸗ 
biſche Regierungsbeamten begleiten möchten, um ſich 
zu überzeugen, wie dort für die Sicherheit und So— 
lidität jetzt geſorgt werde, ohne eine Beaufſichtigung, 
welche die freie Bewegung in den Vervollkomm⸗ 
nungsverſuchen hindere. Die Grundanlagen und 
Schienen haben ſich vortrefflich erhalten, wogegen 
die eigentlichen Betriebswerke kaum wieder zu erken⸗ 
nen wären; da, was bei ſeinem Abgange als das 
Beſte galt, jetzt ſchon veraltet ſei. Z. B. würden 
die geſchmiedeten Räder der Wagen mit einem Con- 
tinuum von Gußeiſen ausgefüllt, wonach ein Bre⸗ 
chen der Räder an abfolute Unmöglichkeit grenze. 
Alle Waggons werden im Winter geheizt und er⸗ 
leuchtet, und noch iſt Niemand die Möglichkeit in 
den Sinn gekommen, daß eine Feuersbrunſt entſtehen 


könne. Das Unglück auf den Amerikaniſchen Ei⸗ 
ſenbahnen iſt überall unbedeutend, wogegen das der 
Dampfſchiffe auf den Flüſſen allerdings noch immer 
viele Procente von Menſchenleben und Kapitalwerth 
jährlich fordert. 

Von der Thronbeſteigung Georg's III. bis zu der⸗ 
jenigen der Königin Victoria haben in England über 
200 Duelle ſtattgefunden. Bei 3 wurden beide 
Duellanten getödtet, bei 80 einer derſelben, im 
Ganzen wurden 142 verwundet. Mehr als 20 
Prozeſſe wurden eingeleitet, 4 Duellanten zur To⸗ 
desſtrafe verurtheilt und 2 aufgehangen. In der 
Lifte der Duellanten finden ſich die Namen: Herzog 
v. Pork, Herzog v. Norfolk, Lord Caſtlereagh, 
Pitt, Fox, Sheridan, Sir Burdett, Canning, 
Sir Robert Peel, Herzog von Wellington, O'Con⸗ 
nell u. a. a 

Das Ottomanniſche Kauffahrteiſchiff „Schethie“, 
von Alexandrien nach Konſtantinopel ſegelnd, iſt 
am 11. Februar bei Gallipoli im Kanal der Dar⸗ 
danellen verunglückt, wobei 300 Türkiſche Paf- 
ſagiere das Leben verloren, nur der Kapi⸗ 
tain und 6 Matroſen wurden gerettet. 

Die „Gränzboten“ berichten: Das hätte ſich der 
fromme König David auch nicht träumen laſſen, 
daß ſeine Lieder einſt in den Augen der Ruſſiſchen 
Cenſur keine Gnade finden würden. In einem 
Exemplar der Pfalmen (gedruckt bei Landau in 
Prag), das auf Beſtellung nach Rußland geſchickt 
wurde, riß der Ruſſiſche Cenſor mehrere Blätter 
heraus. 
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Charfreitag den öten April werde ich die Ehre ha⸗ 

ben, das beliebte Oratorium: 
Der Tod Jeſu, von Graun, 

im Saale des Caſino Abends 7 Uhr mit möglichſt 
ſtarker Beſetzung aufzuführen, zu welcher Auffüh⸗ 
rung ich die Verehrer dieſer Muſik ergebenſt einlade. 

Einlaß⸗Karten ſind bis Donnerſtag Abend in den 
Buchhandlungen der Herren Mittler und Gebr. 
Scherk, und bei dem Hrn. Conditor Beely und 
Herrn Kaufmann Guftav Bielefeld bis Charfreis 
tag um 5 Uhr Nachmittags A 15 Sgr. zu haben. 
An der Kaſſe koſtet die Eintrittskarte 20 Sgr. 

Klingohr. 
Bekanntmachung. 0 

Zur mehrjährigen Verpachtung des den minoren⸗ 
nen Geſchwiſtern Kautz gehörigen, im Schubiner 
Kreiſe belegenen Rittergutes Siernik von Johan⸗ 
nis cur. ab wird ein Termin auf 

den 6ten Mai Vormittags 11 Uhr 

vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Haak anbe⸗ 
raumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Vemerken 
eingeladen werden, daß die Verpachtungsbedingun⸗ 
gen auch ſchon vor dem Termine in unferer Regi⸗ 
ſtratur Abtheilung V. eingeſehen werden konnen. 

Bromberg, den 27. Februar 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht 
1. Abtheilung. 
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Bekanntmachung. 

Im Laufe des Monats April cur. werden 
A. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund Rind⸗ 
ſleiſch von 23 bis 32 Sgr., 2) ein Pfund Schweine: 
ſleiſch von 3 bis 4 Sgr., 3) ein Pfund Kalbfleiſch 
von 3 bis 4 Sgr., 4) ein Pfund Schöpſenſleiſch 
von 23 bis 4 Sgr. — B. die hieſigen Bäcker: 


1) eine Semmel von 8 bis 17 Loth für 1 Sgr., 


2) ein feines Roggenbrod von 3 Pfund 24 Loth 
bis 6 Pfund für 5 Sgr., 3) ein mittleres Rog⸗ 
genbrod von 5 bis 7 Pfund für 5 Sgr., 4) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
verkaufen. 


Bei vorausgeſetzter gleich guter Beſchaffenheit 


verkaufen am billigſten: a) eine Semmel von 17 Loth 
1) der Bäcker Smelkowski, Dominikanerſtraße No. 
369., 2) der Bäcker Tomski, Judenſtraße No. 17.; 
b) ein feines Roggenbrod von 6 Pfund 1) die Bäk⸗ 
ker Adamſzewski, St. Martin No. 10/2., 2) Vyk, 


Oſtrowek, 3) Florkowski, Zawady No. 99., 4), 


Herſe, Walliſchei No. 33.; c) ein mittleres Rog⸗ 
genbrod von 7 Pfund 1) die Bäcker Adamſzewski, 
Et. Martin No. 10/2., 2) Andrzejewski, St. Mar⸗ 
tin No 24., 3) Florkowski, Zawady No. 99., 4) 
Feiler, Judenſtraße No. 3., 5) Jähnſch, Domini⸗ 
kanerſtraße No. 1, 6) Vaſzkiewicz, Zawady No. 
104.; d) ein Schwarzbrod von 10 Pfund der Bäk⸗ 
ker Winter, St. Martin Nro. 238. 

Die Verkaufspreiſe der einzelnen Gewerbtreibenden 
ſind aus den diesſeits beſtätigten Taxen, welche in 
jedem Verkaufslokale ausgehängt ſeyn müſſen, zu 
erſehen, worauf das betheiligte Publikum hierdurch 
aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 27. März 1844. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli⸗ 


Schaaſvieh- Verkauf. 

Auf dem Dominio Hünern bei Winzig und 
Herenſtadt ſtehen gegen Einhundert (100) Stück 
Schaafböcke (Lichnowskiſcher Rage), wie auch Zwei⸗ 
hundert (200) Stück Muttervieh, die noch zur Zucht 
brauchbar ſind, zum Verkauf. Für die Geſundheit 
wirb garantirt. 

Oberſtlieutenant v. Neuhauß auf Hünern. 


Ein geübter Schreiber findet: fofort. ein Unterkom⸗ 
men Schuhmacherſtraße No. 3. 


* 


Außer meinem reichhaltigen Uhren: 
Vorrath, beſtehend in goldenen und filbernen 
2 Cylinder⸗, Ancre- und Spindel-Uhren, fo' 
wie auch Franzöſiſchen und Wiener Tiſch-Uhren 
u. ſ. w., empfehle ich einem hohen Adel und ge⸗ 
„ehrten Publikum gute 
Flügel⸗Forte⸗Piano's 
in Mahagont und anderm Holze zu den folide- 
e Für die Güte derſelben wird ga⸗ 
rantırl. ir g 
5 G. Hübner, Breslauerſtr. No. 38. 3 
FFF 
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Friſche Holſt. Auſtern empfingen 
Gebrüder Vaſſalli, Friedrichsſtraße. 


eee eee e 
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P ͤ — 
Im Hauſe No. 94. am Markt iſt der große 
Laden, mit der daran ſtoßenden heizbaren ! 

2 Stube, und auch eine Wohnung, von Mi⸗ 
chaelis ab zu vermiethen. Das Nähere bei ö 


Rudolph Baumann. 


P 
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— Für Uhrmacher 
alle Arten Schwarzwalder Wanduhren und Uhrma⸗ 
cher⸗Werkzeuge, ferner Gläſer zu Cylinder-, Spin⸗ 
del- und Tiſchuhren verkaufe ich en gros und en 
detail zu billigſten Preiſen. 
Eduard Roſenfeld, Uhrmacher, 
Breslauerſtraße No. I. 


Oeffentliche Garten⸗Anlage. 


Um mehrfachen Wünſchen eines ſehr geehrten Pus 
blitums zu genügen, habe ich den vormals Klug» 
ſchen, jetzt dem Kaufmann Herrn Baarth gehö⸗ 
renden Garten und das Lokal, Kuhndorf No. 145., 
Pachtweiſe übernommen und dem Zwecke entſpre— 
chend, auf's beſte eingerichtet. 

Für gute Speiſen und Getränke bei mäßigen Prei⸗ 
ſen, ſo wie für ſchnellſte Bedienung werde ich ſtets 
Sorge tragen, und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 

Poſen, den 3. April 1844. 


Gerlach. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours-- Zettel. 


Preus.Cour 


Brief. Geld. 


Zins- 
Fuss. 


Den I. April 1844. 


Stauts-Schuld scheine 34: ] 100% 1004 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 8 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 894 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 994: ] 984 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 100 4 — 
Danz. dito, ve. B.ce = 2 aleuee — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 | 100 
Grossherz. Posensche Pfandbr; - 41034 — 
dito dito dito 314 — 981 
Ostpreussische dito 3) — 994 
Pommersche dito 33 1004 — 
Kur- u. Neumürkische dito 31 100 — 
Schlesische dito 331004] — 
Friedrichsd r . e 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 121 114 
Disconto eng — 3 4 
Actien, 
Berl: Potsd. Eisenbahn N 5 1671 — 
dto. dto, Prior. Obli gg.. 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 4 — 1971 
dio, dto. Prior. Oblig 4 — 11034 
Berl. Anh. Eisenbaln 1185 | — 
dto. dto. Prior. Oblig 4 — 11032 
Düss. Elb. Eisenbahn ......| 5 967 — 
dto, dio. Prior, Oblig...... 4 993° | 99} 
Rhein. Eisenbahnn 5 90 89 
dto: die, Prior. Oblig, , 4994 — 
dio. vom Staat garant... 31 984 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 — 11504 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 — 11037 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 — 1125 
do do, do. Litt; B. v. eingez. | — |N7 | — 
Brl.-Stet, E. Lt. A, und 3. — 132 131 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, ] 4 119 118 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 | — | — 


